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Abg. Schiele (Dnatl.), Inneres Bon der Reichsgründungsfeier KReichspoſtminiſter Stingl 


Continental Z Exzellenz v. Seeckt begibt ſich in die Aniverſitätsaula (Bayeriſche Volkspartei) Photothek 
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600-Jahr⸗Feier der 


Bad Ems die 600⸗Jahr⸗Feier der Stadt begangen werden. Unſer Bild 
von Ems lahnabwärts 


kongreß in Moskau 


Verbeſſerung im Löſch- und Lade⸗ 


betrieb der Hamburg-Amerifa-Linie 

Sorgfältige Behandlung der ihr zur Beförde⸗ 
rung anvertrauten Güter gehört zu den weſent⸗ 
lichſten Aufgaben einer Reederei. In dem 
Beſtreben, ihren Löſch⸗ und Ladebetrieb ſo den 
Anforderungen entſprechend auszugeſtalten, hat 
fih die Hamburg⸗Amerika⸗Linie zu einer Neues 
rung entſchloſſen, durch die im Löſchen und 
Laden von Stückgütern, namentlich Lebensmitteln 
uſw., weſentliche Berbeſſerungen erzielt werden. 
Bisher wurden Stückgüter durch Kräne mittels 
Netzen aus dem Laderaum der Schiffe Heraus- 
gehoben, auf dem Kai abgeſetzt, und von hier 
mit Handkarren nach den Schuppen transportiert. 
Es ließ ſich dabei nicht immer vermeiden, daß 
die Güter ſich in dem Netz gegenſeitig fart 


Pireßten und infolgedeſſen Beſchädigungen er- 


litten. Dieſem Mangel abzuhelfen, iſt an den 
Kais der Seſellſchaft jetzt der Elektrokarrenbetrieb 
eingeführt worden. Der Elektrokarren iſt ein 
kleiner, durch einen elektriſchen Motor angetrie- 


Stadt Ems. In der Zeit vom 14. bis 21. Januar wird in 


Ein Bauerndelegierter auf dem 6. Gewerkſchafts⸗ 


Aus aller Welt 


zeigt die Anſicht 
Clichothek 


Dr. Eckener (X), 


Phot. Atlantic 
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Hafenanlage der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, 
zeug aus aufgenommen 
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Gur 300 Jahr-Feier der Börſe in Kopenhagen. 
Gebäude Kopenhagens ift der langgeſtreckte Bau der Börſe. Vor 300 Jahren, unter der Regie- 
rung des Königs Chriſtian IV., wurde die Börſe errichtet und das Gebäude erbaut, das mit 
ſeinem eigenartigen Turmbau eine Sehenswürdigkeit Kopenhagens geworden iſt 


Zertrümmerter Perſonenwagen auf dem Bahnhof zu Herne nach dem furchtbaren 
Zuſammenſtoß am 13. 1. 25, bei dem 22 Perſonen ums Leben kamen und viele verletzt wurden 
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der in der Breslauer Jahrhunderthalle einen Vortrag über feine Zeppelinfahrt nach 
Amerika gehalten hat, wurde aus dieſem Anlaß im Remter des alten Breslauer Rathauſes von dem 
Magiſtrat begrüßt 


Phot. Krapp 
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Bild links: 


vom Flug: 


Zum Seegefecht vor 10 Jahren. Der Untergang S. M. S. „Blücher“ nach dem Kreuzer⸗ 
gefecht in der Nordfee bei der Doggerbank am 24. Januar 1915 nach den photographiſchen 
Aufnahmen eines Offiziers des engliſchen Kreuzers „Arethuſa“. S. M. S. „Blücher“ manöverier⸗ 
und kampfunfähig, nachdem der Feind das Schiff paſſiert und mit fünffacher Vebermacht feine 
Breitſeite auf das bereits hilfloſe Schiff abgegeben hatte 


Phot. Spengemann 


„r rr r tte 


bener Zugwagen mit mehreren Anhängern. Der 
Löſchvorgang mit dieſer neuen Vorrichtung ſpielt 
ſich folgendermaßen ab: Auf den Anhängern 
der Zugwagen ſind abhebbare Platten von großer 
Tragfähigkeit angebracht. Dieſe Platten werden 
von dem Kran in den Laderaum geſenkt, wo 
die Kiſten, Fäſſer, Ballen oder Säcke nebenein⸗ 
ander auf die Platte geſtellt werden. Dann 
windet der Kran die Platten hoch und ſetzt ſie 
auf die Anhänger, die von dem Antriebskarren 
in den Schuppen gerollt werden. Der Vorteil 
dieſer neuen Löſch⸗ und Ladevorrichtung liegt 
einerſeits darin, daß die Güter ſich gegenſeitig 
nicht preſſen. Damit iſt eine Beſchädigung aus⸗ 
geſchloſſen und zugleich dem Güterraub ein 
Riegel vorgeſchoben. Andererſeits wird durch 
den Elektrokarrenbetrieb die Schnelligkeit des 
Löſch⸗ und Ladevorganges und infolgedeſſen auch 
ſeine Wirtſchaftlichkeit bedeutend erhöht; denn 
die Elektrokarren können mehrere Anhänger zu- 
gleich befördern, und außerdem wird der frühere 
zeitraubende übergang von dem einen auf das 
andere Ladegeſchirr vermieden. 
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Luiſe und Friederike 


unermüdlichem Eifer 


Mm 28. Januar d. J. SEE ; 


Es folgte bald die rei- 


Jum ty Todestage Johann Gottfried Gchadorvs 


find 75 Jahre vergan- 
gen, ſeit ein Mann 
die Augen ſchloß, deſ⸗ 
fen Name ein Mert- 
ſtein in der Geſchichte 
der deutſchen Bild⸗ 
hauerkunſt bedeutet: 
Johann Gottfried 
Schadow. 

1764 in Berlin ge⸗ 
boren, widmete er ſich 
von Jugend an ſeiner 
Kunſt und begab ſich 
nach den erſten kurzen 
Lehrjahren in ſeiner 
Heimatſtadt, 21jährig. 
nach Italien. Dort 
bildete er ſich mit 
weiter und erwarb = 
fih den Sinn für die 
einfache Schönheit der 
Antike, den er fpäter- 
hin — und das ift fein charakteriſtiſcher Zug — 
mit einem ausgeſprochenen Streben nach getreuer 
Wiedergabe der Natur verband. 1788 kehrte er 
nach Berlin zurück und erhielt dort die Stelle 
eines Hofbildhauers, die gerade durch den Tod 
Taſſaerts frei geworden war. Von da an lebte 
er bis zu ſeinem Ende in ſeiner Heimatſtadt 
Berlin als ein einflußreicher, von allen Zeit» 
genoſſen geſchätzter und hochgeehrter Künſtler. 

Schadows erſtes großes Werk aus feiner 
Berliner Zeit iſt das Grabmal des mit neun 
Jahren verftorbenen Grafen von der Mark. 


Berlin, Nationalgalerie 
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Jul. Hübner: Sottfr, 


zende Gruppe der da- 

ne maligen Kronprinzeſ⸗ 
Be fin Luiſe von Preußen 
und ihrer Schweſter 
Friederike, die, ur⸗ 
ſprünglich für Por- 
zellan modelliert, in 
Marmor ausgeführt 
wurde. Eins ſeiner 
berühmteſten Werke 
iſt die in Kupfer ge⸗ 
triebene Viktoria mit 


dem Brandenburger 
Tor zu Berlin, dem 
ja bekanntlich eine be⸗ 
ſondere Rolle in der 
preußiſch⸗ deutſchen 
Geſchichte vorbehalten 
war. Lebensvoll find 
Schadow (ca. 1832) die Porträtſtatuen 
Phot. Dr. Stoedtner und Büſten Schadows, 
und eine große Reihe 
bedeutender Männer ſeiner Epoche ſind durch feine 
Künſtlerhand naturgetreu und im Koſtüm ihrer 
Zeit auf die Nachwelt gekommen. Zu nennen ſind 
beſonders: Friedrich der Große für Stettin, Leo- 
pold von Deffau und Zieten für Berlin, ein Luther- 
denkmal für Wittenberg. Eine Ausnahme bildet 
die Blücherſtatue für Roftod; hier gab Schadow 
ganz im Gegenſatz zu feinen ſonſtigen Grund- 
ſätzen den Feldmarſchall Blücher im antiken 
Gewande als Herkules mit der Löwenhaut, 
und zwar auf Wunſch Goethes, der die Jn- 
ſchrift zu dieſem Denkmal 3 .. 
v. R. 


dem Biergejpann auf 


INNE 


Die Fäden in Bottes Händen 
Novelle von Otto Boettger⸗Seni 


ollte eigentlich ein Blatt aus meinem Leben werden, das ich unter 
ft diefer Überfchrift in Dankbarkeit zu ſchreiben mir vorgenommen. 
Hängt da aber über dem großen, ſtets unaufgeräumten Schreibtiſch 
meines Freundes Lämmel in Leipzig zwiſchen wundervollen Origi- 
: nalen gottbegnadeter Maler ein ſchlichter ſchwarzer Karton, auf 
dem in ſilbernen Buchſtaben geſchrieben ſteht: 

Weg haſt Du aller Wegen, 

an Mitteln fehlt Dir's nicht. 


Freund Lämmel aber — ich weiß eigentlich nicht, wie ich gerade zu dieſem 
merkwürdigen, ſchier lächerlich klingenden Decknamen meines gütigen Freundes 
und Meiſters gekommen bin — ſchaut zu ſeiner treuen Eheliebſten Maria auf, 
küßt ihre tapfere, ſchmale, arbeitsharte Hand und ſpricht: „Nur zu, — erzähle von 
mir und ihr, oder — noch beſſer — zeuge für feine Worte dort oben durch uns.“ 

And ſo will ich denn beginnen: 

Das Leben hat die eigentümliche Angewohnheit, Geſchichten zu ſchreiben, 
Schickſale zu konſtruieren, die keine Menſchenſeele zu glauben vermag, da ſie zu 
unwahrſcheinlich find, ſozuſagen an den Haaren herbeigezogen, jo daß man — 
um ſich nicht lächerlich durch feine Vertrauensſeligkeit zu machen — einfach 
gezwungen iſt, ſie als Phantaſiegebilde einer verworrenen Dichterſeele abzulehnen. 

Nun könnte ich ja ſchließlich in dieſem meinem Falle Freund Lämmel, um⸗ 
brandet von dem naturgetreuen Indianergeheul feiner fünf bereits hoſenreifen 
Lämmelableger, als Zeugen anrufen. Das aber läßt mein Stolz nicht zu. — 
Wer mir fo nicht zu glauben vermag, foll es bleiben laffen. — Für die anderen 
fei es geſchrieben, denen die Aberſchrift noch etwas zu fagen vermag. 

Wendelin Lämmel hatte ſich raſiert und dann mit ſorglicher Hand den 
Rafierapparat gereinigt. Mit ungeſchickten Händen ſuchte er vor dem heimlich 
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Oben: Die Viktoria mit dem Biergefpann auf dem Brandenburger Tor 
unten: Grabmal des Grafen von der Mark in der Dorotheenkirche, Berlin 
Photos: Staatliche Bildſtelle 
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gehaßten — wer von uns kann auch lächelnd die Wahrheit vertragen? — und doch nun einmal 
unentbehrlichen Spiegel die Eingeweide feiner Krawatte durch Drehen und Zupfen zu verbergen. Darauf 
löſchte er das Lampenlicht, ſchloß ſorgfältig ſeine Tür hinter ſich zu und ſtand nun aufatmend auf 
der Straße, froh, der Einſamkeit ſeines Junggeſellenheims wieder einmal entronnen zu ſein. 

Moch unſchlüſſig ſchlenderte er die Straße hinunter. — Aus den Kellern — aus den dunklen Fluren 
griff der ſtickige Dunſt des Alltags nach ihm. — Armut ſtinkt, dachte Wendelin, es riecht nach ver⸗ 
weſten, nicht tief genug begrabenen Menſchenhoffnungen. 

And haſtiger ausſchreitend, bog er nun in eine breite, hellerleuchtete Straße ein, um dem zu entgehen. 

Wendelin war Schreiber bei dem Rechtsanwalt Or. Fuchs IV, und dies ſeit 15 Jahren. 

Seiner Eltern Hoffnungen hatten ſich wohl einmal höher verſtiegen, denn es war ihr Einziger. — Doch 
eben vielleicht darum hatte es erft jo kommen müſſen, wie es kam, durfte er erft auf Umwegen dorthin 
gelangen, wohin wohl alle ſorgenden, mit den Lebenshärten ringenden Eltern ihr Kind wünſchen — über 
ſich ſelbſt hinaus. 

Während ſich Wendelin all der Sachen in den Schaufenſterauslagen erfreute, die er zu kaufen abſolut 
nicht in der Lage war, bleibt mir Zeit — bildlich geſprochen — mit dem Finger nach ihm zu zeigen. 

Schuhmachermeiſter Theobald Lämmel hatte es ſchon in frühen Jahren auf der Bruſt gehabt. 
And da es damals noch keine Geneſungsheime gab, räufperte er ſich nach der ſpäten Geburt feines 
Alteſten und Einzigen fo lange und laut, bis der Tod nicht mehr umhin konnte. — Cliſabeth 
Lämmel aber, unſeres Wendelin Mutter, eine Maria in geflidtem Rode, betete zu Gott, daß er ihr 
helfen möge in ihrer Not, und wuſch dann für die geſamte mitfühlende Nachbarſchaft die Wäſche. — 
Heiligenſcheine können auch arg nach Wäſche und Seifenſchwaden riechen. — So kam es Wendelin vor. 

So hart Eliſabeth Lämmel gegen fih war, ebenſo weich gegen den blaffen, ſchmalbrüſtigen Wendelin, 
dem der Herrgott zwei für ſein hageres Geſicht übergroße Kirchenfenſter vor ſeiner Seele eingeſetzt 
hatte. In ihnen ſing ſich ſeine Sonne. Auch an trüben Tagen lag ein Leuchten in ihnen, — dann 
kam es von innen heraus. 

Sieben Lichte ſteckten in dem naſſen braunen Sande, den der irdene Kuchennapf umſchloß, als Wen- 
delin zu Oſtern von ſeiner Mutter vor dem hohen roten Schultor geküßt wurde. Ein rieſengroßer, 


gewichtiger Torniſter ſchaukelte 
auf feinem etwas hohen Rüden, 
an beffen rechter Schmalſeite pen- 
delte ein alles verſtehender, aleg- 
verzeihender Schwamm an langem 
Bindfaden. 

Das Leben aber hatte ein 


ernſtes Examinatorengeſicht auf; 


geſetzt. 

Wendelin war unleugbar be⸗ 
gabt, ebenſo aber auch unver⸗ 
kennbar faul, ſo meinten — bis 
auf den Zeichenlehrer — ſeine 
Mentoren. Er war ihnen un⸗ 
bequem — ein Hemmſchuh durch 
ſeine Fragen, die oftmals über 
deren Vorbereitung hinausgriffen. 
— Ein mutwillig Böcklein dünkte 
er ihnen in der ſanft hinduſ⸗ 
ſelnden Lämmerherde erwünfchter, 
weil bequemer Mittelmäßigkeit. 

Dicht vor dem damals noch 
gewichtigen „Einjährigen“ kam 
er — unſer Wendelin — mit 
fiebrigen Augen heim, ſtürzte vor 
der Mutter in die Knie und 
ſchluchzte fi in der blaugemu⸗ 
ſterten Hausſchürze ſein Herz frei. 
— Man hatte in einem ſeiner 
Hefte den Aufbau eines Dramas 
gefunden, das ſich unter dem 
Titel „Das große Mitleid“ die 
undankdare Aufgabe geſtellt hatte, 
Gott ob der von uns zu ertra⸗ 
genden Leiden in ſekundaner⸗ 
baftem Freimut zur Rede zu 
ftelen. — Thema wie Sprache 
paßten ſchlecht in den Lehrplan 
der Anterſekunda. Wendelin 
hatte es ſich ſelber nicht verhehlen 
können. Doch ſchließlich war doch 
das Ganze auch nicht für ſein 
Lehrerkollegium, noch viel we⸗ 
niger für die breite Offentlichkeit 
ſeiner Mitſchüler beſtimmt geweſen. 

Als die Mutter am nächſten 
Morgen den blauen Brief des 
Direktoriums aufgeriſſen und mit 
bangem Herzklopfen geleſen hatte, 
ſagte ſie nichts. — Nur blaß — 
fo blaß war fie geworden. — 
Man hatte es ihr in dem 
Schreiben dringend nahegelegt, 
ihren Sohn von der Schule zu 
nehmen, da er inreligiöfen Dingen 
abſolut nicht die notwendige Reife 
beſaß, die eine Verſetzung in die 
nächſte Klaſſe zuließ, daß vielmehr 
ſeine verworrenen Anſichten in 
religiöfen Dingen auf feine Mit- 
ſchüler ſchließlich nicht ohne böſen 
Einfluß ſein dürften. 

Es begann nun ein Leben 
innigſter Zweiſamkeit für die 
beiden. — Noch etwas flügellahm 
kroch Wendelin bei dem Rechts- 
anwalt Or. Fuchs IV als Schreiber⸗ 
lehrling unter, dieweil er eine 
ſaubere, gefällige Handſchrift hatte. 

Daß er in ihr des Abends noch 
fo manchen Zettel mit Berfen voll» 
ſchrieb, ift nach dem Voraufge⸗ 
gangenen eigentlich nicht weiter 
verwunderlich, gehört vielleicht 
auch gar nicht einmal hierher. Biel 
bemerkenswerter war es, daß 
Mutter Lämmel, trotz ſchwerſter 
Müdigkeit, es doch ſtets noch 
fertig brachte, dem auf ihrem 
Bettrand mit hochroten Backen 
vorleſenden Wendelin zu lauſchen. 
— Sagt mir, nicht wahr, Freund 
Lämmel, was Mütter in ihrer 
Liebe nicht vermögen! Aus der 
Erinnerung jener glückſeligen 
Abende ſtammt wohl auch ſein 
ſpäteres Dichterwort: Mutter! — 
Eine Opferſchale in weißen ſchma⸗ 
len Händen, die alle unſere 
Kindertränen auffängt, auf daß 
ſich keine im Fallen weh tue. 

Mit 26 Jahren führte er der ob 
feines Glücks glücklich lächelnden, 
doch ſchon recht blaſſen, müden 
Mutter an einem Sonntag-⸗ 
nachmittag Klara Friedemann 
zu. — Was waren das für ſelige 
Stunden in dem engen, ſonnen ⸗ 
erhellten Stübchen geweſen! — 
Herrgott noch einmal, hatten ſie 
drei da Pläne geſchmiedet. Mit 
Gottes und der Mutter Segen 
mußte es doch gehen bei ihren 
beſcheidenen Anſprüchen.— 

Doch ſchon in jenem Herbſte 
legte ſich Mutter Lämmel. Ihr 
Herz war müde geworden, ihr 
eiſerner Arbeitswille gebrochen. 

Da fing Gott an — ich möchte 
es dahingeſtellt ſein laſſen, ob 
auch er von jenem unglückſeligen 
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Kaiſer Juſtinian mit Gefolge, 
darunter Biſchof Maximinianus (mit dem Kreuz in der Hand) 


Deulſche Moſaiknachbildꝛurgen nach Mofuitgernälden 


in San Nitale in Ravenna 


Zur Eröffnung der Ausſtellung im Berliner Schloßmuſeum. 


Soeben ſind im Weißen Saal des Berliner 
Schloßmuſeums zwei große Moſaikgemälde aus 
geſtellt worden (21. Januar bis 12. Februar 1925), die 
das lebhafteſte Intereſſe des kunſtfreundlichen Publikums 
verdienen. Es find das in Olasmoſaik originalgetreu 
Stein für Stein von den vereinigten Werkſtätten für 
Moſaik und Glasmalerei Buhl & Wagner, Gottfried 
Heinersdorff, Berlin-Treptow, nachgebildete Moſaik⸗ 
gemälde aus San Bitale in Ravenna, die zu den 
berühmteſten Denkmälern der Kunſtgeſchichte gehören. 
And zwar find es die beiden bedeutendſten Bilder in der 
Moſaikausſtattung der Kirche: Die beiden Frieſe mit dem 
oftrömifchen Kaiferpaar Juſtinian und Theodora nebſt 
ihrem Gefolge, die im Chor der Kirche unterhalb des Oe⸗ 
wölbes ſitzen. Endlich kann man nun einmal diefe lebeng- 
großen feierlichen Beftalten vor Goldgrund in unmittelbarer 
Nähe ſehen, und doppelt dankenswert ift die Zugänglich⸗ 
machung dieſer Bilder von ſeiten der Firma vor ihrer 
Abertragung in amerikaniſche Muſeen, weil die ſchwierigen 
Zeitverhältniſſe auf langedeit hinaus nur wenigen deutſchen 
Kunſtfreunden den Beſuch Ravennas und den Anblick der 
Originale geftatten werden. In der Tat ift die lebens volle 
Wirkung der Geſtalten überraſchend. Die unmittelbar 
aus dem Leben gegriffenen Bildniſſe des Kaiſerpaares, 
der Hofwürdenträger, der Geiſtlichen, wie des Biſchofs 
Maziminianus, der Damen des Gefolges u. der Soldaten 
iſt ganz frappant. Lehrreich iſt auch die mannigfaltige 
Muſterung der Prachtgewänder und des Vorhangs in 
der Palaſttür, eine Auswahl der damals in hoher Blüte 
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ſtehenden oſtrömiſchen Seidenweberei und Wollwirkerei. 
Die Moſaikbilder ſind hergeſtellt auf Grund vergrößerter 
Photographien, die anläßlich der Veröffentlichung von 
Wilpert vor den Originalen mit Farben verſehen worden 
ſind. Während der Arbeit ſind die Originale wiederholt 
verglichen worden und ſo iſt wirklich eine man kann ſagen 
fakſimile getreue Nachbildung entſtanden. Wegen des 
Transportes ſind die Nachbildungen ſtückweiſe in einzelnen 
Kaſſetten gearbeitet. Bon der Mühſeligkeit der Arbeit 
gibt die Angabe einen Begriff, daß zur Herſtellung fünfzig- 
tauſend Moſaikſtückchen notwendig waren. Die Werkſtätten 
von Buhl & Wagner, Gottfried Heinersdorff in Berlin- 
Treptow, die feit Jahrzehnten unter den Moſaikfabriken 
eine führende Stellung einnehmen, haben in den letzten 
Jahren bereits eine Reihe anderer ſpätrömiſcher Moſaik⸗ 
bilder kopiert. Darunter ſind an erſter Stelle zu nennen 
die Nachbildungen der aus dem ö. Jahrhundert ſtammenden 
Moſaikbilder in Santa Maria Maggiore, die teilweiſe 
in deutſche und amerikaniſche Muſeen übergegangen ſind. 
Es iſt klar, wie wichtig für die deutſche Moſaikinduſtrie 
diefe Arbeiten find, in den nach dem Vorbild dieſer Meifter- 
werke ſpätrömiſcher Moſaikkunſt — zu denen auch die 
Ravennatiſchen Moſaiken mit dem oſtrömiſchen Kaifer- 
paar gehören — die Moſaikkünſtler geſchult werden. And 
es beſteht die Hoffnung, daß dadurch eine Grundlage 


techniſcher und ſtiliſtiſcher Erfahrungen geſchaffen wird, 


auf der dann auch Moſaikbilder moderner Formengebung 
entſtehen, ſobald die Zeitverhältniffe deren Entſtehung 
ermöglichen. Profeſſor Dr. Hermann Schmitz. 
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Dramenentwurf erfahren hatte 
und nun vielleicht mit dem ju- 
gendlichen Berfaffer in väterlicher 
Weisheit etwas Beſonderes vor⸗ 
hatte —, an unſerem Schreiberlein 
zu baſteln. In wenigen Nacht- 
ſtunden bitterſter Kämpfe und 
heißer innerer Not ſchuf er den 
Wendelin Lämmel, von dem ich 
hier erzähle, weil ich ihn ſo lieb 
gewann. 

110 Mark verdiente Wendelin 
damals monatlich als nunmehr 
erſter Schreiber beim Rechtsanwalt 
Dr. Fuchs IV, wenn er noch die 
Abendſtunden dabei zu Hilfe 
nahm. — Das war wohl viel 
Geld für einen Schreiber, der 
bereits in der Unterſekunda das 
Mißfallen des Lehrerkollegiums 
als Intereſſen vertretung des lieben 
Gottes erregt hatte. Wohl 
reichte es bei ſorglichem Rechnen 
auch für die kranke Mutter und 
die ſo teuere Medizin mit, doch 
nimmer für einen dritten Menfchen, 
ſo lieb er ihn auch haben mochte. 

Bwar hatte Klara Friedemann 
zu warten verſprochen, heiratete 
dann aber doch, als Mutter 
Lämmel bei des Sohnes treu- 
licher Pflege das Sterben vergaß. 
den jungverwitweten Drogiſten 
von nebenan. Gerade an dem 
Tage, als ſie mit frohem, blaſſem 
Geſicht nach dem neben ihrem Bett 
ſtehenden Wäſchekorb ſchaute, in 
dem ein krähendes Bündel Men- 
ſchentum lag, kehrte Wendelin wie 
geiſtesabweſend vom Grabe ſeiner 
Mutter heim. 

Einſamkeit ift des Herrgotts 
härteſter Schleifſtein für Menſchen⸗ 
herzen. — Wendelin ſpürte es. 

Der verwitweten Frau Loto- 
motipführer Lehmann hatte er 
ein Stübchen abgemietet, ſorglich 
feine Wäſche und den Sonntags- 
anzug in den Schrank aus Kirſch⸗ 
baumholz eingeräumt und das 
Bild feiner Eltern auf das Näh⸗ 
tiſchchen geſtellt. — In defen 
Schubfach aber lag Klara Fries 
demann, lächelnd im Sonntags- 
ftaat, in den Händen ein Buch, 
in dem ſie nie geleſen — ihr 
Brautbild. 

In jenem Schubfach aber lag 
noch mehr. — Nun ſchon zwei 
ſtarke Hefte voller Berje — Bolts- 
lieder, in Einſamkeit wurzelnd 
in Sonnenſehnſucht auf⸗ 
ſtrebend. 

Am unſere Sehnſucht ift es 
aber etwas Eigentümliches. 
Schmerzhaft ihr Wurzeln in 
unſerem Herzboden, ihr Wachſen 
und Blühen über uns hinaus 
und dennoch voll herber Süße 
das Leiden durch ſie. Einer 
Süße, deren man erſt ſo recht 
bewußt, wenn fie in der Erfül⸗ 
lung geftorben. — Nicht länger 
mehr darf ich verſchweigen, daß 
unſer gewiſſenhaftes Schreiber⸗ 
lein feine Bershefte um viele, 
viele Zettel vermehrt in dem 
nüchternen Anwaltsbüro einge⸗ 
ſchmuggelt hatte, da er ſich nim⸗ 
mermehr von ſeinen Liedern 
trennen zu können glaubte. 

Das ging ſo eine gute Weile. 
— And es wäre wohl auch bda- 
bei geblieben, wenn nun nicht 
endlich der Herrgott mit unſerem 
Wendelin ein Einſehen gehabt 
und helfend, wenn auch auf einem 
kleinen Umwege, eingegriffen 
hätte. 

And ſo kehre ich zu meiner 
eigentlichen Geſchichte wieder 
zurück: 

Wie jeden Abend, ſo auch an 
dieſem, an dem ich die Geſchichte 
begann, ſaß Wendelin Lämmel 
wieder in feinem Stammlokal. 
Das Mädchen hatte ihm das 
gewohnte Fläſchchen Porterbier 
gebracht und er war gerade im 


Begriff, ſich das zweite zu be⸗ 


ſtellen, als ein blindes Weib an 
der Hand eines vielleicht fieben- 
jährigen, ach ſo jungen und von 
Not wiſſenden Mädelchens das 
Wirtshaus betrat und Streich⸗ 
hölzer feilbot. 

Soweit glaube ich Wendelin 
meinen Leſern bereits nahege⸗ 
bracht zu haben, daß ſich keiner 
von ihnen darüber wundert, wenn 
er nun auf das gewohnte zweite 


Fläſchchen verzichtete und eiligft feinen Abendſchoppen 


für die unerwartet reiche Gabe in Geſtalt feines reſtlichen 
Monatsgehaltes zu entgehen. 

Später hat er mir einmal verſonnen lächelnd von einer 
ihn damals erſchütternden Ahnlichkeit feiner geliebten 
Mutter mit jenem blinden Weibe geſprochen, das ein 
junges, ach, fo altes Mädelchen ſicher leitete und um- 
ſorgte, wie er es kaum zu tun je imſtande geweſen. 

Ebenſowenig darf es wundernehmen, daß dieſer Abend 
in ſeinen Folgen in Wendelins Leben griff. 

Mit einer uns nicht überraſchenden Kleinigkeit hub es an. 

Zum erſten Male fand Rechtsanwalt Dr. Fuchs IV 
am nächſten Nachmittag nach Büroſchluß auf ſeinem 
Schreibtiſch einen Zettel des ſonſt ſo ſorglich rechnenden Wen⸗ 
delin Lämmels, auf dem er höflichſt um einen kleinen Vor⸗ 
ſchuß auf ſein Gehalt für die letzten vier Tage im Monat bat. 

So kam es, daß Rechtsanwalt Dr. Fuchs IV an jenem 
Abend, um den gewünſchten und gern bewilligten Vor⸗ 
ſchuß in Lämmels Gehaltsbuch ordnungsgemäß zu ver⸗ 
buchen, in deſſen Pult nach dem Kontobüchlein herumkramte 
und dabei neben dem Gewünſchten ſo allerlei zutage för⸗ 
derte, was mit Gerichtsakten fo gar nichts zu tun hatte — 
Berfe! — Erſt flüchtig lächelnd, dann immer ernfter werdend, 
überflog der Suchende die Hefte und Blätter. — Volks⸗ 
melodien, faſt fang es ſich in fein Herz. Mit weichem 
Herzen ſprach er die Worte voller Sehnſucht nach der Nies 
gefundenen nach: 


Irgendwo irgendwo 

blüht in einem Fenſter 

weiß ein kleiner Myrtenſtrauch. 
ſtill gehegt — zart gepflegt, 

wie es ſo Jungmädelbrauch. 
Manche Nacht — manche Nacht 
habe ſehnend ich gewacht, 

ob mich dort vorüberführt 

wohl mein Weg, 

wo blühend ziert 

keuſch ein junger Myrtenſtock 
harrend mein — 

das Fenſter. 

Tag um Tag. — Jahr um Jahr 
find dabei vergangen, 


weiß, — fo weiß ward mein Haar, 
müd’, — fo müd' mein Bangen. 
Abgemüht — abgeblüht, 


längſt zum Kranz gebunden 
jenes Myrtlein — irgendwo, 
das ich nie gefunden. 


And auf einem anderen Zettel das Lied kindhaften, glück⸗ 
ſeligen Glaubens: 
Vor dem Himmelstore ſteht ein müdes Weib, 
hager — ſchmerzgebogen, welk Geſicht und Leib. 
Trägt ein Tränenkrüglein ſorglich in dem Arm 
und der Herrgott ſchaut ſie lächelnd voll Erbarm'. 
Drunten liegt ein Hügel, und ich ſteh allein, 
droben küßt zum Willkomm 
Gott mein Mütterlein. 
Nimmt aus ihren Händen meines Leids Tribut, 
hoffend ſchau ich aufwärts — 
nun wird alles gut! 


Rechtsanwalt Or. Fuchs IV war nun aber. nach dem Bor- 
hergeſagten brauche ich es eigentlich nicht erſt zu betonen, — 
nach Büroſchluß nicht mehr Rechtsanwalt Dr. Fuchs IV, 
ſondern auch ein einſamer Menſch mit weichem, gütigem 
Herzen, der wohl Verſtehen für Seierabendflänge hatte. 


UIUAddadddddddddddddddduddddddddadddaddddddddddadddddddddddddd 


LHERDIEHRIDHRTIARDERKLANIRAUNRRTBRRNKDRLANDIKRDAANDARREDHARARAHAANENLLE 


eee A ee 


uud 


Luang 


Ag u Ran i 
iy he , RR KA 
A 


Geheimrat Prof. Dr. v. Strümpell. Am 10. Januar 
verſtarb der Altmeiſter der deutſchen Medizin, Prof. Dr. 
v. Strümpell (Leipzig). Die Selbſtbiographie erſchien vor 
einigen Wochen. Prof. v. Strümpell galt auch im Auslande 
als eine der erſten Autoritäten Phot. W. Matthäus, Köln 
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abbrach, um errötend dem Dank des kleinen Mädchens = 


Profeſſor Carl Langhammer, der an Stelle des zurück⸗ 
getretenen Hans Baluſchek zum erſten Vorſitzenden der Rom- 
miſſion für die Große Berliner Kunſtausſtellung 1925 gewählt 
wurde Photothek 
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Obert Philipp Freiherr von Seefried auf Buttenheim, 
bisher im Stabe der VII. Bayer. Diviſion, iſt zum Kommandeur 
der Kavallerieſchule in Hannover ernannt worden Keſter & K 


*** 
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mußte es weiterhin kommen, daß er ein Stündlein 
darauf, nachdem er einen richtigen heimlichen Wendelin- 
Lämmel-Abend für ſich veranſtaltet hatte, in Entdeckerfreude 
bei einem Fläſchchen wohltemperierten Burgunders einen neuen 
deutſchen Volksliederſänger aus der Taufe hob. 

Um ½ 10 Uhr abends aber verſenkte er einen dickbauchigen 
Brief an ſeinen Verlegerfreund in Leipzig und ſaß dann noch mit 
warmem Herzen, ſchweigſam und froh, wie es uns ſo nach einer 
Guttat zumute iſt, an ſeinem Stammtiſch. 

Der nächſte Morgen trug ein anderes Geſicht. 
für unſeren Freund Lämmel. 

Schreckensbleich ſtellte er feſt, daß in ſeinem Pulte alle die 
Zettel und Hefte fehlten, die ihm das Liebſte im Leben geworden. 
Bewußt wurde es ihm, daß wieder einmal durch ſeine unſelige 
Dichterei der Tag des Jüngſten Gerichts in Geſtalt eines Kündi⸗ 
gungsbriefes am nächſten Ultimo anbrechen mußte. Drei Tage 
blieben ihm noch bis dahin Friſt. — Damals, vor Jahren — 
ja, damals hatte er noch Troſt gefunden, hatten arbeitsharte 
und doch ſo weiche Hände ihn in ſeiner Not geſtreichelt. Doch 
heute? — Was aber war es geweſen, das ihm diefe neue ſchwere 
Prüfung ſchickte? Hatte nicht die Ahnlichkeit jener Blinden mit 
ſeiner Mutter ihn veranlaßt, ſein reſtliches Gehalt zu opfern, 
und war es nicht wiederum jener Amftand, der ihn gezwungen 
hatte, zum erſtenmal um Vorſchuß zu bitten? Hatte nicht da⸗ 
durch ſein Chef die Verſe in ſeinem Pulte gefunden? 

Wo blieb da der Mutter Segen? Wo war Gott als Anwalt 
der Schwachen? — In Zweifeln gefangen ſchlich er wie gelähmt 
des Weges. — Nur zu gut fühlte er die prüfenden Augen feines 
Arbeitgebers oftmals auf ſich ruhen. Ergeben ſah er dem Tag 
entgegen der ihm die wohlverdiente Strafe bringen mußte. — 
And er kam. 


Zum mindeſten 
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Bereits am Morgen hatte er es gefpürt, daß es ein 
ungewöhnlicher, ereignisreicher Tag werden ſollte. 

Ein ſchwarzgeränderter Brief brachte ihm die über⸗ 
raſchende Mitteilung, daß es dem Herrn gefallen hatte, 
den Drogiſten Walter Feldheim, den inniggeliebten Gatten 
und treuſorgenden Vater ſeiner Kinder heimzurufen. 

Alſo Klara Feldheim, geborene Friedemann. 

Völlig dumpf im Kopfe folgte Wendelin während der 
Mittagspauſe dem Rufe ſeines Chefs. Klopfenden Herzens 
betrat er deſſen Privatkontor. Rechtsanwalt Dr. Fuchs IV 
ſaß an ſeinem Schreibtiſch, vor ſich einen mit der Früh⸗ 

poſt aus Leipzig eingetroffenen Brief. 

Ein ſtummer Wink hieß den blaſſen Lämmel Platz 
nehmen. — Ein minutenlanges Schweigen verwandelte ſich 
im Zerrſpiegel feines ſchlechten Gewiſſens in eine Stunde. 

„Es tut mir leid, mein lieber Lämmel, Ihnen Ihre 
Stellung bei mir zum nächſten Quartal kündigen zu müffen.“ 

Schweigen. 

Rechtsanwalt Dr. Fuchs IV hat die geſtrenge Hornbrille 
auf die hohe Stirn geſchoben. Schaut mit einem noch heim⸗ 
lichen Leuchten in ſeinen Augen, wie ſeinem Gegenüber 
langſam Träne um Träne auf den ſchon etwas glänzenden 
Gehrock tropft. — „Der Grund meiner Kündigung dürfte 
Ihnen ſicher bekannt fein.“ 

Wendelin nickt langſam, ſchuldbewußt. Mein Gott, nur 
jetzt die rechten Worte finden, um das Herz ſeines Anklägers 
zu rühren. Anbewußt greift feine Rechte nach der Bruſt. 
In der Innentaſche kniſtert die Todesanzeige des Drogiſten. 
Vor ſeinen Augen erſteht das Bild der noch immer ge⸗ 
liebten Jugendliebe, Klara Friedemann. — Ganz heimlich 
war ihm heute früh ein leiſes Hoffen erſtanden, dort helfen 
zu können und vielleicht auch noch ein ſpätes Glück zu finden. 
And nun — war alles zu Ende. — Doch nein, das konnte 
— das durfte nicht ſein! Hatte es Wendelin Lämmel auch 
nie in ſeinem Leben verſtanden, für ſich ſelbſt zu ſprechen, 
ier ſaß er als Anwalt ſeiner Jugendliebe und zweier 
aterlofer Kinder. So raffte er ſich auf. — Erſt zögernd, 
ann immer feſter und tapferer ſpricht er zu dem ruhig 
und ernſt Zuhörenden von jenem glückſeligen Sonntag- 
nachmittag zu dritt, — von ſeiner Einſamkeit, in der ihm 
nichts geblieben als der Troſt, der ihm in ſeinen Liedern 
eworden. — Kommt dann — für einen nichtswiſſenden 
ritten zuſammenhanglos — zu der heutigen Todesnachricht 
nd der ihm aus ihr entſtehenden Verpflichtung, nunmehr 
ür die zu ſorgen, die den Ernährer verloren. 

Aufatmend ſchaut er auf. — Lag es nicht wie ein ſtilles 
Leuchten in den Augen ſeines Chefs? — „Am fo mehr be- 
daure ich es, mein lieber Lämmel, nach dem ſoeben Gehörten 
mit und in Ihnen einen Menſchen zu verlieren, in deſſen 
Inneres ich heut zum erſten Male einen Blick werfen durfte. 
Wie wenig wiſſen wir doch eigentlich voneinander —“ 

Lächelnd greift er nach dem vor ihm liegenden Brief und 
reicht ihn dem erſtaunten Lämmel. — Haſtig, noch nicht ver⸗ 
ſtehend, überfliegt dieſer die wenigen Zeilen in Maſchinen⸗ 
ſchrift, in denen Herr Rechtsanwalt Dr. Fuchs IV mit „lieber 
Freund“ angeredet, in denen ihm herzlich für die übersandten 
Proben gedankt wurde und in denen dann weiter der Bitte 
Ausdruck gegeben wurde, ſeinen Schützling Wendelin Lämmel 
freizugeben, um ihn in ſeinem Verlage als jüngſten Autoren 
vorläufig im Lektorat beſchäftigen zu können. — Wie Lämmel 
an jenem Abend heimgekommen, habe ich von ihm nie recht 
erfahren. Heute aber — es ſind ſeitdem etliche Jahre ver⸗ 
ſtrichen, lebt in Leipzig jener, von dem ich hier erzählte und 
in deſſen Herzen, gleich wie in meinem — das glückſelige 
Bewußtſein vorherrſcht, daß unſeres Schickſals Fäden allein 
in Gottes Händen ruhen und er — Wendelin Lämmel ſelbſt — 
wie wir alle oftmals nur ein Ringlein find, durch das dieſe 
Fäden zum Wohl und Werden unſeres lieben Nächſten laufen 
oder aber an deren Enden unſer eigen Sein gebunden. 
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Geheimer Reg.. Rat Dr. h. c. Profeſſor Huisberg 
iſt an Stelle des von ſeinem Amt zurücktretenden Dr. 
Sorge zum erſten Vorſitzenden des Präſidiums im Reichs⸗ 
verband der deutſchen Induſtrie gewählt worden. Photathet 


= 
E 


Der Faſching bringt uns 
nicht nur Glitebälle und | 
Koſtümfeſte, ſondern er hat 

auch immer eine ſtattliche 
Anzahl von Hochzeiten im 
Gefolge. 
intereſſant, um dieſe Zeit 
des Jahres ſich mit hoch⸗ 
zeitlichen Toiletten zu be⸗ 
faſſen. Dies um ſo mehr, 
als ja die Kleider der 
Brautmutter 
Brautjungfern vornehme 
Gelegenheitstoiletten find, | 
die je nach dem ®rade j| 
ihrer Eleganz zu verſchie⸗ 
denen feſtlichen Anläſſen 
und zu kleinen Abendge⸗ 
ſellſchaften geeignet find. 


kann nicht oft genug wie⸗ 
derholen, ſoll von geſuch⸗ 


So iſt es ganz 


und der 


Das Brautkleid, man; 


ter Einfachheit fein. Es 


braucht nicht den jüngſten 


Modelaunen zu folgen, 


denn raffinierte Koketterie 
und Aufwand ſind hier 
nicht am Platze. Iſt doch 
das Brautkleid das Gym- 
bol von Anſchuld und 
jugendlicher Anmut. 
ſtreng geradlinigen, ſchlich⸗ 
ten Formen der modernen 
Fourreau- und Tunita- 
kleider eignen ſich vorzũg · 
lich für 
Toilette. 


weiſt das Brautkleid des 
Jahres 1925 eine große 


Die 


die bräutliche 
In einem Punkte aber 


Neuerung auf. Die Braut 


von heute iſt nicht an den 


i Sochzeibs- 
Me ider 


marocain gewählt, 


Perlborten. 


Silberlamé. 


verbrämt. 


Brauttoilette ift ganz ein- 
fach in der Machart und 
bildet einen hohen, ganz 
leicht gezogenen Anſatz und 
weite Pagodenärmel. Als 
Material iſt weißer Crepe 
der 
Aufputz beſteht aus weißen 


Die Brautmutter Fig. 
351 trägt eine hochelegante 
Toilette aus ſchwarzer Ful- 
guranteſeide. Die gekreuzte 
Tunika iſt mit einer mächti⸗ 
gen ſchwarzen Seidenquaſte 
abgefertigt und ziert ſich mit 
einer Chinchillablende. Das 
kleine Plaſtron iſt aus 


Den Reiz einer oriens 
taliſchen Tunika veran- 
ſchaulicht das Gelegen- 
heitskleid Fig. 352. Die 
Tunika aus paſtellbraunem 
Srepe de Chine ift reich 
mit Jett und Kriſtallperlen 
beſtickt, ſeitlich geſchlitzt und 
auseinandertretend, ſo daß 
eine enge Grundform aus 
ſchwarzem Atlas ſichtbar 
wird. Die lange Schärpe 
aus dem Material des 
Kleides ift mit Zobelfell 


Die jugendliche Braut⸗ 
jungfer Fig. 353 trägt ein 
Kleidchen aus blaßroſa 
Erepe Georgette mit Gin- 
ſatz und Einfaſſung des 
Bertekragens aus elfen- 


beinfarbiger Spitze, die in 


weißen Schleier e in dem ſeit Generationen die Braut zum 
Altare ſchritt. Der Schleier aus zartem, mattroſa Tüll verleiht der ſchneeigen Mädchengeſtalt 
einen roſigen Schimmer, der äußerſt vorteilhaft wirkt und darum auch ſchon zahlreiche An- 
hängerinnen gefunden hat. So trägt auch die Braut Fig. 354 einen Schleier aus blaßroſa Tüll, 
der zu einem Häubchen arrangiert und ſeitlich mit Tuffs aus Myrtenblüten gehalten iſt. Die 


Zacken ausgeſchnitten und mittels Ajours eingeſetzt iſt. Der ſchmale Gürtel beſteht aus roſa 
Samtband in einem etwas kräftigeren Ton. 

Das Feſtkleidchen des kleinen Mädchens Fig. 355 iſt aus zitronengelbem Taft gearbeitet, mit 
Schleifchen und Einfaſſung aus Libertéband. Der große Kragen beſteht aus drei gezogenen 


duda 


neee eee Aaaddaddddaddddandd 


Anüberlegt 


Ältere Dame: „Dieſes Bild, Herr Profeffor, 
ſtammt noch aus meinen Kinderjahren.“ 

Profeſſor: „Großartig! Das iſt wohl von 
einem alten Meiſter gemalt worden?“ K. Pl. 


Druckfehler 
aa gg Are waren die Roben der 
Damen. Die Gaftgeberin ſtrahlte in einem 
raffiniert genrbeitten Koſtüm von 8 
grüner Seife K. Pl. 


. 
Die Wörter bedeuten: 1. alten Sachſenherzog, 
ex & af í * E E 1m goe⸗ dern | zu 4 — — 5 3 = 3 Jul 
n⸗Suchrätſe . griechifchen Buchſtaben, 5. Gelehrten von rela- 
pe 9 Ga ” h ” , tiver Bedeutung, 8 T, c 
. 7 erklärung, 8. griechiſches Kolonialvolk, 9. nordi⸗ 
= SG, Magner 27 eu m {ches Königreich, 10. griechiſchen Myſterienort, 
8 Bize AA 7 Ag ce 50 15 Tam Nich Pb 8 — 5 
5 S n tiſches Hochland, panifche Provinz, 15. männ⸗ 
$ N —— , . m K | lichen Vornamen, 16. alten Geſchichtsſchreiber, 
en an Po a | 17. Bebienten, 18 unklaren Schwärmer, 19. alt- 
$ Rich. Strauß indiſches Drama, 20. Fiſchverſteinerung, 21. altes 
Wich. u . * Rechtsbuch. P. Kl. 
Unter Zuhilfenahme der Silben: aan ca , B N E 
car—da— e eu Ram = Sen et . Aa . Auflöſungen aus voriger Nummer: 
men —men- nen —ry—ſon—the tos — tra ift au > à 8 h 
jede der leeren Linien eine Oper des neben- . h 85995 braci . onie TA Sea se eee PP 
ſtehenden Komponiſten zu ſetzen. Hat man die Weiß Sr an und fegt im zweiten 55 matt n T das find drei ftarfe Brücken 5 
— — e die ich nichts Silbenrätſel: 1. Geige, 2. Raubbau, E 
; i ; i = 
eine Oper, und zwar von Glud. F. v. W. Silbenrätſel r > ge 85 —— Ar S = 
Aus untenſtehenden 55 Silben find 21 Wörter 11. Fahne, 12. Romulus, 13. Eſel, 14. Urne, = 
Rätſel zu bilden, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, 15. Nabob, 16. Dame, 17. Introduktion, = 
Un, thmnfang en und mr gering, 35 e 
Er Beh a en ina dan didi e- e—e— e— eis en—ent—er— ex 25. Herder, 26. Eigelb, 27. Delle, 28. Radan. Z 
Unb fuch oft wieber fi allein, ae ne Zahlen- Rätsel Theorie und grün des Bebeng goibner Baum. 
Am wenigſten meift ſelbſt ſich's kennt. Fc : mum i grün des Lebens goldner Baum. 
N. wer dem Ding doch trauen könnt'! a ES E mieul-viwo. Die 123 4 5 = Minze ffelfprung: : 
ein feet ſehr fern von allem, was gebunden, er enten 1. Germanifchen Gott 53 e 2 3 1 2 8 — Heiligkun Sage nicht alles, was du weißt, j 
Was feit it, was zuſammenhält. ter bedeuten: t. . 5 3425 = Sphaleſpeareſches Drama Aber wiſſe immer, was du ſagſt! 
Ach, würd’ mein Ganzes nie gefunden, tag, 3. weiblichen Vornamen. . Land, 5. italeniſche 8 8 2 — weiblicher Vorname Röffeliprung: - 
Dann ſtünd es befier um die Welt! Stadt, 6. Oper, 7. Einfiedler, 8. Heilpflanze. 5 4 2 3 Beüchergeſtell. Wer groß fih dünkt, ſucht kleine Geiſter, 


> was ſich Gottes Kind will nennen, 


Volants. Im Kücken eine Schleife aus Silberband mit langen Flatterenden. 
Sonderzeichnung des Modenverlags „Star“ Wien 


Scherze und Rätsel 


Schachaufgabe von 9 K. 
r AE EU ee Ba en | — h 


9. reichen Mann, 10. Abgangszeugnis, 11. Belei⸗ 
digung, 12. Herrſcher, 13. Abfertigungsbeamten, 


Röffel- 


Die oberite Wagerechte iſt rear mit 
gr. 


Silben⸗Rätſel 


Aus den Silben: ak de del dot enge ein 

en er— ex- ge gel gen —-he ii 
kat kind kun la la- leu ei Aith-log - mann 
mi na ne- nel-ni— nor oo o- ra— ran 

rich ro ſa- ſach ſand - fee ſen fi— ſis 
ſon ſpie —ſtein ta- ate thy. -ul var we 
wit zi zi find 21 Wörter zu bilden, deren An- 
fangs⸗ und Endbuchſtaben, von oben nach unten 
geleſen (wobei „ch“ für einen Buchſtaben gilt), 
ein plattdeutſches Sprichwort ergeben. 


Aus niedrem Kreis ſich ſelbſt zu heben; 


dieſe Eigenſchaft nicht kennen. L. R. 14. Tiſchgerät, 15. Geldſtück, 16. Baum, 17. grie⸗ der erſten Senkrechten. a A E Meifter, 
chiſchen Paana; 18. Winterſport, 19. erg u Rätfel s $ Anaftafius Grün. 
Magiſches Quadrat. &. B. Dichter. 20. Fluß, 21. Göttin. P. E umſtellrätſel: Berchtesgaden. ls, Saturn, 


Menſch und Tier, Pflanze und Stein 


Setze die Buchſtaben: a—a—a—a— H—d—e— = Können ohne „A“ nicht fein. Eichendorff, Silber, Altertum, Archimedes, Turin, 
. wie de e g Früher und ſpäter. n.i G. Streiche „A“ feg’ „O“ für ein, — e Maras ee e 
lauten und die fo ee Bedeutung haben: 1. Name Wie oft bezog er auf den Rock Wird ein deutſcher Fiuk es fein. Dr. Richard, Überlingen Cadiz, Hohenſtaufen, Thor⸗ 
3 Polarforſ iss, 2. ein unedler Zug, Das Wort von ſeines Lehrers Stock! B skartenrätſel waldſen, Eiger = „Böſe Saat trägt böſe chte“. 

3. ein Sorziuatein, 4. Stadt in Elſaß⸗Lothringen. Denn leider, ach, beim Unterricht eſuchskartenrätſe Opernrätfel: 1. Fledermaus, 2. Irrelohe. 


Reichswehr Str. 


Eins — zwei wird ein Zwei in der Reichswehr 
Iſt uns 2 als ä genannt, 


Vermochte er zu glänzen nicht. 

Das tat er erf, wie's Wort ihn zierte 
Ohn' Fuß, da er als Burſch „ſtudierte“. 
Doch Wort bezog er auch noch dann. 

(Nur „Abfuhr“ heißt's beim Fechtkomment). 


Arth. A. Timmeke 
Wilres 


Aus dem Namen iſt der Beruf zu erraten. 


3. Don Juan, 4. Elektra, 5. Lohengrin, 6. Iphi⸗ 
genie, 7. Othello. 
Ta 2 us: Wir irren alleſamt, nur jeder irre: 


ang at t 7 el: Schlei— Schleicher. 


Seeed nmel 


eee, 
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Das erfte Flug⸗ 


Z gaden. Die jugend- 
liche Gattin des Kron⸗ 
prinzen Rupprecht von 
Bayern unternahm vor 
einigen Tagen mit dem 
bekannten Kampfflieger 
Adet einen viertelſtün⸗ 
digen Flug über das 
Berchtesgadener Alpen⸗ 
gebiet. Bildlinks: 
Das Adetſche Flugzeug 
über dem Watzmann. 
Bild rechts: Die 
Kronprinzeſſin kurz vor 
Antritt des Fluges. 
Am Flugzeug Kron- 


Atmen 


ihm Kurdir. Or. Schwink 


Phot. Keſter & Co. 
(J. Schmid, Berchtesgaden) 


zeugin Berchtes⸗ 


prinz Rupprecht, neben 


eee eee 


| pr 


LIITETITTTTITTTTTTET ET LITT TITTTITTITTTTTTTSTTTTTTTTTTTT TUE ESTTTETTTTITTTTEITTTITTTTTTTTTTTTTETITTTITTTITTETTTN 


Bom großen Städte-Mannſchafts⸗ Fechten in Berlin. Deutſche Fechterinnen in Los Angeles. Die deutſche Fechtſchule für junge Z 

Links: P. Ruddigkeit (F. i. B) im Kampf gegen Döger (Fechtklub der Beamten der Mädchen in Los Angeles erfreut fi einer ſtarken Beteiligung und wird auch von s 

Deutſchen Bant) Phot. Continental Amerikanerinnen gern befucht. Phot. Scherl S 

= Brandenburgifhes Hallenſportfeſt -= 

Transatlantic im Sportpalaſt zu Berlin. Die Siegerinnen N = 

Die erten Schwimmwettkämpfe des Jahres zwiſchen in der 1X ½-Rundenſtaffel B. f. L. Charlottenburg i 5 Z 

= „®ermania 1894“ und „Otter“ in Berlin. — Am Start zum 1858. Bon l. nach r.: Frl. Schirm, Frl. Köller, Neuzeitliches Turnen. Der Bärentanz: eine Körper» Z 

= Hamen-Jugend-Bruftfihwimmen. Siegerin Fräulein Koetz (X). Frl. Boethe, Frl. Peichert. Continental⸗Photo übung, die bei den Jugendabteilungen beſonders beliebt iſt Ruge Z 

= + 3 

= Scherl ee 8 Z 

= Eröffnung der Schwimmſaiſon 1925. Moment aus Das bekannte Tänzerpaar Sielle Eröffnung der Schwimmſaiſon 1925. Moment aus dem Z 

= dem Jugend- Waſſerballſpiel „Potsdam 93“ gegen „Otter“, Berlin und Mills führte ſich bei der Ankunft Damen⸗Jugend⸗Puſhballſpiel zwiſchen „Germania 94“ und Schwimm⸗ Z 

a Phot. John Graudenz in Amerika in paſſender Weiſe ein klub „Otter“ Phot. John Graudenz = 

SEAN 

* Die Zeit im Bild.“ Kupfertiefdruck und Verlag der Otto Elsner K.⸗G., Buchdruckerei und Verlagsbuchhandlung, Berlin S 42, Oran ienſtraße 140—142, 1925 4 

2 Verlagsleiter: Direktor Fritz v. Lindenau. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Erich Mehne, Charlottenburg 2 


